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Stıfte, Klöster un Orden
REGINE BIRKMEYER: Ehetrennung und monastısche Konversion 1m Hochmiuttelalter. Berlin: Aka-

demieverlag 1998 784 Geb 168,—

IDIEG vorliegende I[Dissertatıon beschäftigt sıch mı1t dem Problem des Klostereintritts verheirateter
Personen während des Hochmiuttelalters. Von der Beobachtung ausgehend, da{fß dieses Phänomen
das uUu1ls übrıgens 1m lateinischen Mönchtum schon se1ıt dem Jahrhundert begegnet 1mM Umteld
der monastıischen Retormen des 11 und Jahrhunderts verstärkt auftritt, sucht die Vertfasserin
Anhaltspunkte dafür, Ww1€e dl€ Zeıtgenossen mıt diesem in mehrtacher Hınsıcht problematischen
Fall UMSCHANSCH sınd Dafß sıch hıer einen komplizierten, Well kontfliktträchtigen Sondertall
handelte WEeNn auch die VO der Vertasserin wıederholt vermutet:! »Brisanz« 1mM partnerschaftlı-
hen Verhältnis dabe] nıcht das zentrale mıittelalterliche Problem, sondern her ine moderne, 1N-
dıvıdualpsychologische Kategorıe darstellt 1St traglos gegeben. Denn der Grundsatz VO der Un-
auflöslichkeit der (gültigen) Ehe stand dem Wunsch Verheirateter nach asketischem Leben 1n der
Strengeren Form (als Miıtglıed einer asketischen Gemeinschaft) 1mM Wege. Die Ausführungen ruhen
autf We1l Großgruppen VO Quellen: Z einen aut eıner Auswahl normatıv-kanonistischer Texte
(Burchard VO W orms, Ivo VO Chartres, Anselm VO Lu6ca,; Gratıian); ZzUuU andern auf Quellen,
welche dıe Anwendung der Normen 1in der Praxıs, Iso die »Lebenswirklichkeit« spiegeln. Näher-
hın andelt sıch 1erbei Texte A4US der bischöflichen wIıe päpstlichen Rechtspraxıis SOWI1e AUS$S

dem klösterlichen Umifteld (Klosterchroniken, Fundatıionsberichte, Vıten SOWIeE Urkunden VO Be-
sıtzübertragungen anläßlich des Klostereintritts solcher »CONVvers1<).

Als Fazıt erg1ıbt sıch zunächst, da{fß die kirchenrechtlich-normativen Quellen den Statuswechsel
VO Verheirateten A} Asketen grundsätzlıch gestatteten, allerdings L11UTr yewıssen Bedin-
SUNSCHL. er Grundsatz der Unauftflöslichkeit der Ehe wurde strikt vewahrt; der Statuswechsel Iso
lediglich verstanden als die Irennung VO > Lısch und Bett« und nıcht als nachträgliche Auflösung
der einmal geschlossenen Ehe Daraus folgte entschlossen sıch beıide Ehepartner nıcht gleichze1-
t1g einem asketische Leben da{fß derjenige VO beiden, der 1n der Welt zurückbleiben wollte,
künftig 1in Keuschheit leben sollte und keıine HGE Eheverbindung eingehen durfte Neben dem
Grundsatz der Unauflöslichkeit der Ehe galt iıne zweıte fundamentale Voraussetzung: Die außere
TIrennung des Ehepaares sollte 1Ur 1m gegenseıtigen Einverständnis der Betrotffenen geschehen,
W 4S 88! den alteren Zeıten dann allerdings me1st das Einverständnis der Ehefrau den asketischen
Wünschen des Mannes bedeutete. ST niher Au Hochmiuttelalter hın tindet siıch häufiger dann
der >volle« Konsens, die wechselseitige Zustimmung ZU Wunsch des anderen gleich-
zeıtıger Akzeptanz der Folgen, dıe sıch adurch tür die Je eıgene Lebensführung in Zukunft CISA-
ben. Eın dritter Grundsatz schliefßlich äflt sıch 1ın den Texten erkennen, Je näiher 1119}  w Z och-
mıttelalter hın tortschreitet: Vom Ortsbischoft als der entscheidenden Autorität mu{fÖte die
Zustimmung A Standeswechsel eingeholt werden (eine Forderung, die sıch be1 1vo, Gratıian und
den Nachfolgern tinden Jäfst) Undeutlicher leıben die Ergebnisse, WE nach den Spuren der
Norm 1n der Wirklichkeit gesucht wırd. Als Gegenstand bischöflicher Rechtsprechung findet sıch
das Problem ımmerhın auf dreı tranzösıschen Konzıilien (Kouen, Avranches, Parıs) aber uts gall-

gesehen Ißr sıch nıcht einmal T, wıeweılt den Bischöten 1m deutschen und tranzösischen
Raum die kanonistischen Posıtionen überhaupt ekannt twas deutlicher werden die Spu-
renMn 1n den päpstlıchen Dekretalen (Liber extra), die Grundsätze des notwendigen »vollen«
Konsenses SOWIeE des gleichzeitigen Klostereintrittes beider Ehepartner vertochten und altere Be-
stımmungen modiıfziert, die Praxıs angeglichen werden. (Eindeutig 1St hıer auch schliefßlich
Ivos Posıtion VO der Entscheidungsbefugnis und Entscheidungsverantwortung der Ortsbischöte
übernommen). Dıiıffuser wıederum bleibt das Ergebnis der Quellen aus klösterlichem Umteld. In-
tolge der gattungstypıischen Gebundenheit der Texte SOWI1eE deren vielfältiıgen Darstellungsstereo-
Lypcn, ber darüber hınaus vornehmlıic aufgrund der Sanı anderen Perspektive mıiıttelalterlicher
Autoren ertährt I1a  — LLUT wenıg Verbindliches Zr Vorgeschichte und den inneren otıven der
»CONVers10«, Z Bewertung der vorausliegenden Ehe, ZUr Bedeutung der Ehefrauen 1n diesem
Kontext überhaupt. (Geradezu als Paradebeispiel 1ın dieser Hınsıcht erscheint das erratische Kapı-
tel über die Herzogın Ermengard VO der Bretagne (S 212—-226), durch welches deutlich wiırd, da{ß
der unstetie Lebensweg dieser schillernden Zeıtgenossin sıch der Erklärung durch die hiıer bemüh-
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ten Fragekategorien entzieht). Insgesamt erlauben die Quellen AaUus dem klösterlichen Umfeld nıcht
mehr als »vorsichtig einıge Linıen hochmiuittelalterlicher mönchischer Vorstellungswelten
hen«. (Und uch der Anhang [> 234—-256|;, der regestenartıg Fälle VO Personen des
Jahrhunderts auflıstet, die AaUuUs einer Fhe heraus ın eın Kloster eintraten, ändert diesem Ergebnis
nıchts). Mıt Betroffenheit konstatıiert die Verfasserıin, da{fß die klosternahen TLexte einahe voll-
kommen schweigen über die Ehezeıit VOT der Konversı10, sıch aber ennoch der » Konflikt der
Ehetrauen« zumiındest andeutet, »wenngleıch über partnerschaftliche Beziehungen oder über die
Art und Weıse der Auseinandersetzungen nıchts verlautet«. Als das (Geme1Linsame al dieser Texte
bleibt lediglich der Hınweis auf dıe Einforderung des Konsenses VOT einem Standeswechsel:; ber
auch diese Praxıs wırd niırgendwo mıt der kanonistischen Norm 1in Verbindung gebracht. Erwäh-
ne bleibt auch, da{fß 1ın diesen Texten keine Spur VO der Bedeutung des Bischotfs tinden
ISt; vielmehr mıt Blick aut das Umfteld dieser Quellen allerdings kaum überraschend der Abt 1in
dieser Rolle erscheıint.

Ungeachtet des Umstandes, da{fß dem Leser der Zugang der Untersuchung unnöt1ig erschwert
WIF.: d durch umständlıche Redundanzen hätten die Lg 7z.B erheblich kürzer austallen kön-
LICIN ohne dem Leser Wıchtiges vorzuenthalten SOWI1E eınen Mangel sprachlicher w1e€e logischer
Präzısıon, werden die Ergebnisse der Untersuchung zweiıtellos weıtgehend Bestand haben, SOWeIlt
s1e den kanoniıistisch-normatıven Bereich betretften. Da{fß hingegen für die Praxıs 1mM Hochmiuttelalter
1Ur dünne Hınweıse, kaum ber wirkliche Ergebnisse möglıch1, hat w1€ VO der Vertfasse-
rın selbst angedeutet möglıcherweıse seiınen Grund 1n dem Umstand eıner noch schmalen
Quellengrundlage und eıner noch I  I} geographischen Perspektive. Es 1st darüber hınaus
allerdings der Verdacht nıcht VO der and weısen, dafß eın Blick auf das spätantık-
frühmuittelalterliche Mönchtum dem, Ww1e€ erwähnt, das vorliegende Problem 1n allen Formen be-
reıits ekannt WAarTr auf ıne weıtere ruchtbarere Fährte (d.h auf andere als hıer ausgewertete
Texte) geführt hätte, näamlıch 1ın die Zusammenhänge VO Besitz- und Erbrecht, eiınem Problem-
teld, das w1e dem iustinıanıschen Recht eindeutig entnehmen 1St 1mM diskutierten /Zusam-
menhang (vornehmlıch, ber nıcht eiınmal ausschließlich 1mM Falle, da{fß Kinder exıstierten) keines-
WCB> ıne geringere Brısanz besafß als dıe (unbestritten zentrale) theologisch-spirituelle Frage des
Standeswechsels oder das (allerdings her modernistisc anmutende) Problem eiıner drohenden
innerehelichen Krise (samt deren möglıchen Bewältigungsstrategien besonderer Berücksich-
tıgung der Frau)

Und vielleicht ließe sıch manches, zunächst orıgınär erscheinende Flement hochmiuttelalterli-
cher Theorıie un Praxıs des Standeswechsels VO Verheirateten S Asketen noch deutliıcher
kennen als Rezeption spätantiken (kırchlichen w1e€e weltlichen) Rechtes durch die autblühende Ka-
nonıstıik w1e€e dıe expandiıerende weltliche Rechtswissenschaft des 11 und Jahrhunde1:£s.Georg Jenal

JÖRG ()BERSTE: Vıisıtation und Ordensorganısatıon. Formen soz1ıaler Normierung, Kontrolle und
Kommunikation bei Cıstercıensern, Prämonstratensern und Cluniazensern (12 trühes
Jahrhundert) (Vıta regularıs. Ordnungen und Deutungen relig1ösen Lebens 1m Miıttelalter,
Bd 2) Munster: LIT Verlag 1996 r art. 68,80

Ausgehend VO den Zısterziensern, dıe 1098 miıt der Gründung des »10 VU monasteri1um« das
Organisationskonzept des modernen Ordens erTanden und der bıs dahın vegebenen FEinheıt des
abendländischen Mönchtums eın Ende SETZLEN, untersucht die Münsteraner L)ıssertation Vısıtat1i-
Onsveriahren und Ordensorganıisation be] den dre1 oröfßten klösterlichen Verbänden des hohen
Miıttelalters. Aus institutionsgeschichtlicher Perspektive werden Auspragungen VO soz1ıaler Nor-
mierung und Kontrollmechanısmen bei den als Vorreıitern bezeichneten Zısterziensern, den als
Retormern der ıta canonı1ca geltenden Prämonstratensern und b€l den Clunuazensern als den
Vertretern des tradıitionellen Mönchtums nacheinander dargestellt und abschliefßend eiınem kriti-
schen Vergleich unterzogen. Wenn uch dıe Auswertung der normatıven Texte hierbei 1mM Vorder-
ogrund steht, 1St der Autor ennoch bemüht, 1n den einzelnen Abschnitten die Konkretisierung im
Alltag Eıinzelbeispielen beleuchten bzw. Spuren des Alltags 1ın der Überlieferung VO bıs
Zu Jahrhundert testzumachen. Neben der jeweılıgen Ordensgesetzgebung ın Form VO jahr-


